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Die Eroberung der Stadtmauer
Ein Quellentext
von Peter Kaiser

Einleitende Bemerkungen

Die Burgenkunde befasst sich als Teil
der allgemeinen Geschichte der
Befestigungswerke mit Einrichtungen, die
von frühen Gemeinschaften zum
Schutz vor Schaden durch kriegerische
Gewalttaten oder aber aus sozialen und
wirtschaftlichen Gründen und mit
Repräsentationsabsicht gebaut wurden.
Die klassische Burgenforschung hat
aus mannigfachen Gründen die
Architekturtypen, die formalen
Entwicklungsmuster und die topographischen
Verhältnisse von Burganlagen als die
wesentlichen Teilgebiete ihrer
Untersuchungen betrachtet. Der Anstoss zu
dieser Ausrichtung erging unausweichlich

von der auffälligen, mit historischer

Überlieferung verbundenen
Präsenz von Ruinen und Burgen in der

europäischen Landschaft. Aktuelle Aufgaben

fand (und sieht) die Burgenkunde
in den zahlreichen denkmalpflegeri-
schen Sanierungs- und
Rekonstruktionsprojekten.

Die Funktionen und Nutzungen der
befestigten Bauten standen bis vor kurzem

eher am Rand der Forschungsinteressen.1

Dieser Sachverhalt wird
unschwer damit begründet, dass in einer
Zeit kaum eingeschränkter Neubautätigkeit

die (monumenten-)archäologi-
sche Bestandesaufnahme vorrangig zu
betreiben sei. Zahlreiche für
Sanierungsentscheide erwünschte
architekturgeschichtliche Vergleichsgrundlagen

fehlen zudem nach wie vor.
Dennoch dürfen als Begleitung der rein
formalen Studien all jene Mitteilungen
nicht ausser acht gelassen werden, die
aus historischem Quellenmaterial zu
gewinnen sind und welche die Benützung

der Bauobjekte durch die
Menschen erhellen. Die Planung und
Einrichtung von Wehrbauten2, ihr Unterhalt3

und allenfalls die Bewährungsprobe
im Krieg können aus einer historisch

angelegten Burgenkunde nicht
ausgeklammert werden.4

Ungeachtet zahlreicher Vorarbeiten
kann noch kaum ein Überblick über
das reichliche Quellenmaterial gewon¬

nen werden.5 Es darf als ein Ziel der
historischen Bearbeitung der Quellen
gelten, dass die zahlreichen Tätigkeiten
der Menschen im Zusammenhang mit
Festungsbauten6 typisierend darzustellen

sind.7 Die auf das Verhalten der
Menschen achtende, die Bauwerke in
erster Linie als vom Menschen geschaffene

Objekte bewertende Sichtweise
gibt der Forschung eine grössere
Aussagekraft8 (und der Denkmalpflege
bedeutende Argumente für Erhaltungsarbeiten).

Die Arbeit der Menschen, ihre in den

Quellen überlieferte Leistung lag stets
in vielschichtige soziale, physische,
wirtschaftliche und psychologische
Beziehungsfelder eingebettet. Faktoren
aus diesen Bereichen werden in der

Architekturgeschichte bei vielen beobachteten

Baumassnahmen offenbar oder
mindestens spürbar. Die Werkzeug-
Spuren am Baukörper, Stilornamente
und nachträglich angebrachte spielerische

Kritzeleien, aber auch die Qualität
der Bodenfunde und ihre Verteilung

in den Kulturschichten sprechen
von der Lebensart der Menschen, von
denen sie herrühren.
Das Leben in befestigten Siedlungen
war besonderen sozialen und
wirtschaftlichen Bedingungen unterworfen.9

Die Spannweite der Funktionen
von der Siedlungs- und Wirtschaftsanlage

über Repräsentation der sozialen
oder politischen Stellung bis hin zur
Schutzeinrichtung macht den Charakter

der mittelalterlichen Burg und
Stadt aus.10 Die Abhängigkeit der
Form des Bauwerks von einem
Gestaltungswillen kann mit Vorsicht festgestellt

werden. Wenn konkrete Zeugnisse
vorhanden sind, so ist ein Massstab

für die Beurteilung der
Funktionszusammenhänge gegeben. Dieses
Beziehungsgeflecht wird aber erst durch die
Tätigkeit der Bewohner wirksam.
Ohne ihre Anwesenheit ist die
Festungsanlage funktionslos und wird zur
Ruine. Urkundlich überliefertes Wirken

von Menschen gibt der Siedlung
ihre Geschichte."

Das Textbeispiel

Die Stadt Sitten ist in der Grossen

Savoyischen Chronik des 15.Jahrhun¬
derts12 mehrfach der Schauplatz
dramatischer Kriegsereignisse. Ein Textabschnitt

aus diesem Werk soll hier als

Musterfall eines Dokumentes über das

Verhalten der mittelalterlichen
Menschen vor und in grossen Befestigungen

zitiert werden. Die sehr konkrete,
Topographisches zuverlässig erfassende

Darstellung rechtfertigt die Auswahl
der Stelle. Die Vielfalt der Aktivitäten
sowie der genannten Befestigungsformen

macht die Auswertung dieser

Quelle lohnend. Wenn der Chronist
des frühen 15.Jahrhunderts auch Ereignisse

beschreibt, die um Jahrzehnte
zurückliegen, und zudem seine Arbeit
m.W. nur in Abschriften des späten
15.Jahrhunderts überliefert ist13, so

belegen doch die präzisen Angaben eine

getreue Wiedergabe guter mündlicher
oder schriftlicher Traditionen.
Die Savoyische Chronik erzählt in dieser

Passage mit einer eigentümlichen
mittelfranzösischen, von seltenen fran-

koprovenzalisehen Formen durchsetzten

Sprache, wie Graf Amadeus VII.
von Savoyen (1383-1391) im Jahr 1384
das untere Wallis besetzte, um für
Bischof Eduard von Savoyen (1375-1386)
dessen Residenz in Sitten und die
Landesherrschaft im Wallis zurückzugewinnen.14

«Au conte Ame qui estoit en France auec le

roy rapporta nouuelles on que les communes
du pays de Vallois sestoyent rebellées contre
leur seigneur leuesque de Syon appelle messi-

re Edouart de Sauoye.»^
Die entscheidenden Szenen des Kampfes

sind hier in freier, leicht gekürzter
Übersetzung wiedergegeben: «Als Graf
Amadeus, der sich beim König von
Frankreich aufhielt, erfuhr, dass die
Gemeinden des Wallis sich gegen
ihren Herrn, Bischof Eduard von Sitten,
erhoben hatten, nahm er unverzüglich
Abschied vom Hof. (Der König
versprach ihm, sechshundert Reiter unter
dem Marschall von Auxerre nachzusenden,

zu denen von den Herzögen von
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Sitten von Westen, um 1850. Nach Rudolf Dikenmann (Musée de la Majorie, Sion. Gattlen 1456.

Photograpie J. M. Biner)

Berry und von Bourbon je weitere
dreihundert stossen sollten.) Bei seiner
Rückkehr sandte der Graf seinen
Marschall, Johann von Verney, und den

Herrn von La Tour mit hundert
Gewappneten als Vorhut an die Brücke
von Riddes und in die Stadt Conthey,
um die Burgbesatzungen von Ardon
und von Chamoson16, die zu den
Wallisern hielten, anzugreifen. Mit der

Unterstützung einer Abteilung, die vom
Chablais, von Bex her, die Berge überstieg

und von der Höhe aus angriff,
konnte die Besatzung der Burg von
Ardon (les fortez dArdon) überwältigt werden

Der Graf von Savoyen sandte sein
Aufgebot17 in alle Landesteile und rief die
Ritter, Stadtmannschaften und Schützen

zum Sammelplatz im Chablais. Da
kamen Amadeus von Morea und Ludwig

von Savoyen mit zahlreichen Grafen

und Herren und mit den Auszügen
der Städte in Piémont und aus dem
Aostatal. Aus der anderen Richtung
rückten Heinrich von Montbéliard, der
Herr von Orbe, Walter von Vienne
und andere Herren mit einer stattlichen

Truppe burgundischer Ritter und
Knappen an; und es kamen Charles

von Bouille, Gouverneur der Dauphiné
(und viele weitere Adlige). Aus der
Waadt waren der Graf von Greyerz
und sein Sohn Rolf, Wilhelm von
Grandson, Inco von Blonay, Wilhelm
von Estavayer und andere da. Zudem
sandten die Städte Bern und Freiburg
tausend beziehungsweise fünfhundert

wohlgerüstete Kriegsleute zum
Grafen.18 Humbert von Colombier, Landvogt

der Waadt, führte die Stadttruppen

dieser Region. Schliesslich kam
Graf Amadeus mit seinen prächtig
ausstaffierten Freiherren, Rittern und
Knechten in das Chablais
Das Heer zog in guter Ordnung,
geführt von Etienne von La Baume und
Marschall Johann von Verney, in das

Wallis. Mit offenem Banner zog es vor
die Stadt Sitten, die ringsum von den

Belagerungstruppen eingekreist wurde.19

Sitten war von vielen Gewappneten
und Armbrustschützen besetzt.20 Der
Graf von Savoyen sandte seine
Marschälle und erfahrenen älteren Ritter
aus zu erkunden, ob die Stadt ohne
Aufschub angegriffen werden könne.
Trotz den Mahnungen der Berater, die
Stadt sei zu stark und es sollten die

Zuzugstruppen aus Frankreich abgewartet
werden, befahl der Graf den
Sturmangriff.

Gleichentags wurden aus dem Heer
drei Sturmgruppen gebildet, damit die
Stadt von drei Seiten gleichzeitig
angegriffen werden könne. Die Abteilung
an der Rhone führte der Graf selbst,
die zweite mit den Rittern aus dem

Burgund der Sohn des Grafen von
Montbéliard, die dritte am Berghang
der Landvogt der Waadt. Das Nachtlager

wurde direkt den Sturmabschnitten
gegenüber bezogen, und in der Nacht
begannen alle, die Stadtgräben
zuzuschütten und einzuebnen.

Am folgenden Morgen liess Graf Amadeus

im freien Feld eine Messe lesen.

Und nachdem alle seine Leute ein wenig

zur Erfrischung getrunken hatten,
ertönten die Trompeten zum Angriff.21
Beim Aufbruch erschien ein alter Ritter

vor dem Grafen und sagte zu
diesem: Herr, es geziemt sich, dass Ihr
zum Ritter gemacht werdet im Namen
Gottes und des heiligen Georg. Der
Graf gab ihm sein Schwert und empfing

von ihm den Ritterschlag22, worauf

er selbst den Fürsten von Morea
zum Ritter machte. Ludwig von Savoyen

wünschte vom Grafen von Montbéliard

in den Ritterorden aufgenommen
zu werden, und bevor der Angriff heftig

entbrannte, wurden mehr als

hundertvierzig neu zum Ritter geschlagen.
Inzwischen rückten die Burgunder vor
und kamen an die Stadtmauer. Die
Verteidiger erschienen direkt über
ihnen und schleuderten Kiesel, Wurfsteine

und Holzstücke auf sie und verwundeten

und töteten einige, so dass die

Burgunder sich auf die Grabenböschung

zurückziehen mussten. Darauf
stiessen sie mit Leitern, Mineurwerk-

zeugen und Steinbrechgeräten, mit
Steinhämmern und Sturmböcken wieder

vor, um eine Bresche in die Mauer
zu schlagen. Doch die Verteidiger warfen

sie mittels Wurfscheiben und Streitäxten

zurück. Andere erkletterten die

Sturmleitern, um die Verteidiger in
den Nahkampf zu verwickeln. Wieder
andere steckten Feuer an die Stadttore.
Unermüdlich wehrten die in der Stadt
alle Angriffe kraftvoll ab, so dass

beispielsweise jeder, der auch nur den

Kopf durch die Zinnen steckte, sofort
zurückgestossen und die Leiter
hinabgeworfen wurde. Nur einige geschickte
Armbrust- und Bogenschützen konnten

unter dem Schutz grosser Setzschilde

(paueys) und Wände (mantiaulx)
den Verteidigern Schaden zufügen.»

An dieser Stelle endet die explizite
Schilderung des Kampfes um die Mauer.

Die Angreifer kamen durch eine

List des Landvogtes der Waadt zum
Sieg, indem dieser bei den Verteidigern
durch eine Falschmeldung den
Eindruck entstehen liess, eine der

Sturmgruppen sei bereits in die Stadt
eingedrungen. Die Verteidiger flohen auf
die Höhenburgen23, wo sie sich unter
der Bedrohung durch schwere Kanonen

ergeben mussten. Der Bischof
wurde in seine Residenz zurückgeführt
(wo er sich nicht lange wird halten
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können), und die Stadt fiel nach brutaler

Plünderung in Schutt und Asche.24

Sitten erlitt im Mittelalter mehr als ein
halbes Dutzend Mal dieses Schicksal.25

Als Durchgangsort, Residenz- und
Grenzstadt tobte sich die Wut und
Beutegier aller Angreifer stets hier
aus.26 Die Geschichte von Sitten (wie
des mittleren Wallis überhaupt) kann
als Modellfall für die damals fast
ununterbrochen auf der Bevölkerung lastende

Bedrohung durch Freischaren und
grosse Heere gelten.27 Der Krieg, jene
tragische Entfesselung von aufs äu-
sserste gesteigerten sozialen Kräften,
machte in der historischen Epoche der
Abgrenzung von Fürstentümern und
der Entstehung der europäischen Staaten

fast jeder Generation mehrmals zu
schaffen. Die Stadtmauern und Burgen
sollten u.a. eine direkte Massnahme
zur Abwehr dieser Gefahren sein.28

Wenn auch nicht alle Städte eine
Bewährungsprobe ihrer Verteidigungsbereitschaft

erdulden mussten, so besas-

sen die Mauern doch eine ausgeprägte
Symbolkraft für das kollektive Be-
wusstsein. Die psychische Belastung
einer Stadtbevölkerung oder Burgbesatzung

beim Auftreten der grössten
Gefahr für ihre Siedlung, ihre Gemeinschaft

und ihr Leben kann in den Quellen

nur undeutlich gefasst werden. Und
doch ist im Wissen um latente
Bedrohungen eine Triebfeder für die uner-
messlichen Anstrengungen zu sehen,
deren es für den Bau der Schutzanlagen
bedurfte. Die Wirkung besonderer
Faktoren wie Repräsentationsbedürfnis29

und territorialpolitisches Kalkül30
bei einzelnen Bauwerken so weit als

möglich zu bestimmen ist notwendig
für die Geschichte der Befestigungsanlagen.

So gesehen leistet die Burgenkunde

einen Beitrag auch zur
Mentalitätsgeschichte.
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